Ewige Arbeitslosigkeit
III.
Ewig. Das heisst, solange das kapitalistische System Bestand hat. Dass es unter diesen Umständen nicht lange mehr Bestand haben kann, fühlt es wohl selbst am besten.

Bandmann vergleicht diese ständige Schicht der Arbeitslosen mit dem Proletariat des alten Rom, mit jener Bevölkerungsschicht, die nach dem Grundsatz Brot und Spiele“ oberflächlich genug beurteilt wird. Wie aber ist dieses Proletariat entstanden?
Es war einst Bauernvolk, das den Boden bearbeitete und als Bauern Dienst zur Verteidigung des Staates tat. Als der römische Staat aus einem kleinen Bauernstaat der Weltstaat wurde, der er zuletzt war, als der Grossgrundbesitz das kleine Bauerntum verdrängte und landlos machte, wanderten die Bauern in die Städte, wo sie arbeitslos dem öffentlichen Unterhalt anheimfielen. Landlos geworden, hatten sie auch keine Pflicht mehr zur Verteidigung des Staates und blieben den römischen Legionen fern. An ihre Stelle trat volkswirtschaftlich der Bauer in Afrika und in Kleinasien; militärisch wurden sie ersetzt durch die Barbarentruppen, die bald einmal die römischen Legionen füllten. Aber diese neuen Arbeitskräfte rächten sich furchtbar. Der afrikanische und kleinasiatische Bauer war der römischen Herrschaft bald überdrüssig und suchte sie abzuschütteln. Der barbarische Legionär, der gegen diese aufständischen Bauern eingesetzt werden musste, bald aber auch Roms Herrschaft gegen seine eigenen Landsleute zu verteidigen hatte, erhielt bald immer grössere Macht, so dass nicht  nur die alte römische Wehrverfassung zuletzt gründlich geändert war, sondern auch die Einsetzung römischer Kaiser ganz vom Belieben dieser romfremden Elemente abhing. Unter den besitzlosen Klassen der römischen Hauptstadt aber fand das Christentum starke Verbreitung, das antinational und international orientiert war und gerade deshalb bei ihnen guten Boden fand, weil es an ihre Interesselosigkeit gegenüber dem römischen Staat  anknüpfte. So zersetzte sich der römische Staat von innen heraus und stürzte unter den Streichen der aus dem Osten kommenden Völkerwanderung zusammen.
Hat die Entwicklung unserer Volkswirtschaft  und damit auch des Staates nicht ausserordentlich viel Ähnliches mit diesen Zuständen des alten Rom? Wie dort nimmt man einer Gruppe von Leuten ganz bewusst die Arbeit weg und verweist sie auf den öffentlichen Unterhalt.  Ob das nun die Arbeitslosenkasse besorge oder letzten Endes die Armenunterstützung – schliesslich kommt es seelisch auf dasselbe hinaus. Diese Arbeitslosmachung erzeugt die Demoralisation ganzer Klassen. Man soll nur einmal Generationen daran gewöhnt haben, nicht mehr selbst zu arbeiten, sondern aus den öffentlichen Mitteln zu leben, und man wird mit Staunen und Erschrecken sehen, welche furchtbare Moral sich in diesen Leuten entwickelt. Heute sind sie verzweifelt, deswegen, weil sie das Entwürdigende ihrer Lage kennen und mit allen Mitteln daraus zu kommen suchen. Der gesunde anständige Sinn der alten Arbeiter, die man zur Arbeitslosigkeit verurteilt hat, wehrt sich mit allen Kräften gegen die soziale Erniedrigung, die man ihnen zumutet. Wohl der Gesellschaft, dass sie diesen Zustand noch als demütigend und unwürdig empfindet. Solange das noch der Fall ist, lebt in ihnen noch die gesunde Kraft. Aber lasst einmal die Gewohnheit auf Generationen wirken, lasst einmal dieses Gefühl der Beschämung verschwinden und an seine Stelle treten das Gefühl der Selbstverständlichkeit, dass es nun einmal so sein müsse, und dass es Aufgabe der Gesellschaft sei, sie zu erhalten, auch wenn sie nicht arbeiten können, vielleicht nicht mehr arbeiten wollen! Dann entwickelt sich hier eine Klasse, die allen anderen, welche den Staat bilden, feindlich gesinnt ist, die erfüllt ist mit einer Anarchie des Herzens und der Gesinnung; dann wird das Apachentum nicht zu einer Ausnahmeerscheinung, sondern zum Gesetz einer ganzen grossen Klasse. Das so neu entstandene Lumpenproletariat ist hoffnungslos, darum zu jeder Tat bereit, weil es überhaupt nichts zu verlieren hat und weil es keine Aufgabe vor sich sieht. Es wird der Zersetzungsherd sein, an dem die Gesellschaft zugrunde geht.
Die Zersetzung wird um so rascher vor sich gehen, je mehr farbige Völker in den Arbeitskreis der Industrie gerissen werden, um ihre weissen Kollegen zu ersetzen. Die Ausbeutungsmöglichkeit dieser Völker ist ungeheuer, von ursprünglicher Gewalt aber auch ihr Hass gegen diese Industrie, die sie aus ihrem alten sozialen Verband herausreisst. Nirgends hat der Kommunismus gläubigere Anbeter gefunden, als unter den vollständig entwurzelten Kuliexistenzen Chinas, Indiens und Javas. Hier wird der Kommunismus nicht nur zu einem wirtschaftlichen System, das man klüglich rechnerisch begreift - er wird vom mystischen Sinnen und von der ganzen Geheimbündelei dieser Völker erfüllt und zur glühenden Zukunftsreligion. Je mehr aber der Kapitalismus sich zum Ersatz des arbeitslosen weissen Arbeiters auf die farbigen Völker stützt, wie sich Rom auf die farbigen Bauern verlassen musste, um so mehr ist er gezwungen, sie in seiner Botmässigkeit zu erhalten. Und da die geschädigte europäische Arbeiterklasse bald ihr Interesse daran verliert, für das System, dem sie schon ihre Arbeit opfern musste, nun auch noch ihr Leben zu geben, so ist der Kapitalismus gezwungen, die farbigen Völker durch farbige Truppen Untertan zu erhalten. So setzt heute England indische Truppen, Frankreich Anamiten in China ein, wie es kurz vorher Senegalesen in Marokko an die Front schickte. „Barbarische“ Truppen füllen immer stärker die Reihen der imperialistischen Heere und verteidigen die Wirtschaft des europäischen Imperialismus gegen die „barbarischen“ Arbeiter. Je mehr sich aber die Notwendigkeit ergibt, sich auf diese farbigen Truppen zu verlassen, da man den weissen nicht mehr durchwegs trauen kann, um so mehr wächst der Zwang, ihren verschiedenen Begehren Rechnung zu tragen. Ihre Wünsche, die dem Bestehen des weissen Imperialismus entgegengesetzt sind, müssen immer stärker berücksichtigt werden. Noch stehen wir im Anfang einer solchen Entwicklung. Was später werden kann, lässt der Vergleich mit dem alten Rom wenigstens vermuten.
So zersetzt sich auch hier das kapitalistische System von innen heraus, wie sich das römische Reich selbst zersetzte und in das Grab stürzte. Das ahnt man voraus und denkt doch weiter nicht daran. Denn so wie der alte römische Schriftsteller von der damaligen Welt sagte, sie sehe ihren eigenen Untergang nicht, sondern lache und tanze über ihrem Grabe, so gilt auch hier noch für das dem Tod geweihte System der Wahlspruch der Hure des XV. Ludwig, dass die Sündflut ja erst nach uns kommen werde.
Unterdessen aber warten Millionen weisser Arbeiter ihres Schicksals. Sollte der Plan Tatsache werden, die Arbeitslosigkeit zu einer ewigen Schande werden zu lassen, dann gibt es für die Arbeiterschaft nur eine Rettung: die Organisation.
Das römische Proletariat ist daran zugrunde gegangen, dass es der Organisation der besitzenden Klasse keine eigene gegenüber stellen konnte. Nachdem die Aufstände der Gracchen niedergeschlagen, Marius erledigt und zuletzt der Aufstand des Spartakus  durch Pompejus im Blut ertränkt worden war, stand der glänzend organisierten Herrenklasse keine Organisation des Proletariats mehr gegenüber. Hätte das Proletariat aus sich selbst die Kraft aufgebracht, Widerstand zu leisten und den Staat nach seinem Sinne zu organisieren, dann wäre die Weltgeschichte wohl anders verlaufen, und der römische Staat wäre sicherlich nicht unter den Schwertern seiner eigenen barbarischen Krieger zusammengebrochen. Weil es keine Kraft zum Widerstand fand, ging es mit dem römischen Staat unter. Weil es den Staat nicht in seine Hände bekommen konnte, wurde es unter seinen Trümmern begraben. Die europäische Arbeiterschaft hat gelernt, was Organisation bedeutet. Nur sie wird imstande sein, dem Unheil Einhalt zu tun. Das kann sie dann, wenn sie befähigt ist, die Kontrolle über die grossen Wirtschaftsgebilde auszuüben und dafür zu sorgen, dass ihre Verwaltung im Dienst der Allgemeinheit eher geschieht, denn im Dienst einiger weniger. Das Problem der Arbeitslosigkeit weist gerade darum, weil der Kapitalismus nicht imstande ist es zu lösen, die Gewerkschaften zu weiteren und grossen Zukunftsaufgaben. Aus Organisationen zur Verteidigung der Löhne und zur Erringung besserer Arbeitsbedingungen werden sie notgedrungen zu Organisationen, welche die Produktion überwachen, welche in ihr mitreden müssen, um sie schliesslich ganz zu übernehmen. Dann wird auch die Arbeitslosigkeit nicht ewig sein, sondern wie eine böse Erinnerung aus der Vergangenheit erscheinen.
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